
Sachliche Romanze (1928) 

Als sie einander acht Jahre kannten 

(und man darf sagen: sie kannten sich gut) 

kam ihre Liebe plötzlich abhanden. 

Wie andern Leuten ein Stock oder Hut. 

Sie waren traurig, betrugen sich heiter, 

versuchten Küsse, als ob nichts sei, 

und sahen sich an und wussten nicht weiter. 

Da weinte sie schliesslich. Und er stand dabei. 

Vom Fenster aus konnte man Schiffen winken. 

Er sagte, es wäre schon Viertel nach vier 

und Zeit, irgendwo Kaffee zu trinken. 

Nebenan übte ein Mensch Klavier. 

Sie gingen ins kleinste Café am Ort 

und rührten in ihren Tassen. 

Am Abend sassen sie immer noch dort. 

Sie sassen allein, und sie sprachen kein Wort 

und konnten es einfach nicht fassen. 

(1928) 

  



An Anna Blume (1919) 

 

Oh Du, Geliebte meiner 27 Sinne, ich liebe Dir! 

Du, Deiner, Dich Dir, ich Dir, Du mir, ---- wir? 

Das gehört beiläufig nicht hierher!  

Wer bist Du, ungezähltes Frauenzimmer, Du bist, bist Du? 

Die Leute sagen, Du wärest. 

Laß sie sagen, sie wissen nicht, wie der Kirchturm steht.  

Du trägst den Hut auf Deinen Füßen und wanderst auf die Hände,  

Auf den Händen wanderst Du.  

Halloh, Deine roten Kleider, in weiße Falten zersägt,  

Rot liebe ich Anna Blume, rot liebe ich Dir.  

Du, Deiner, Dich Dir, ich Dir, Du mir, ----- wir? 

Das gehört beiläufig in die kalte Glut!  

Anna Blume, rote Anna Blume, wie sagen die Leute? 

Preisfrage: 

1. Anna Blume hat ein Vogel, 

2. Anna Blume ist rot. 

3. Welche Farbe hat der Vogel? 

Blau ist die Farbe Deines gelben Haares, 

Rot ist die Farbe Deines grünen Vogels. 

Du schlichtes Mädchen im Alltagskleid, 

Du liebes grünes Tier, ich liebe Dir!  

Du Deiner Dich Dir, ich Dir, Du mir, ---- wir! 

Das gehört beiläufig in die ---- Glutenkiste.  

Anna Blume, Anna, A----N----N----A! 

Ich träufle Deinen Namen.  

Dein Name tropft wie weiches Rindertalg. 

Weißt Du es Anna, weißt Du es schon,  

Man kann Dich auch von hinten lesen.  

Und Du, Du Herrlichste von allen,  

Du bist von hinten, wie von vorne:  

A------N------N------A. 

Rindertalg träufelt STREICHELN über meinen Rücken.  

Anna Blume, 

Du tropfes Tier,  

Ich-------liebe-------Dir! 



Augen in der Großstadt (1930) 

Wenn du zur Arbeit gehst 

am frühen Morgen, 

wenn du am Bahnhof stehst 

mit deinen Sorgen: 

da zeigt die Stadt 

dir asphaltglatt 

im Menschentrichter 

Millionen Gesichter: 

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick, 

die Braue, Pupillen, die Lider - 

Was war das? vielleicht dein Lebensglück...  

vorbei, verweht, nie wieder. 

 

Du gehst dein Leben lang 

auf tausend Straßen; 

du siehst auf deinem Gang, 

die dich vergaßen. 

Ein Auge winkt, 

die Seele klingt; 

du hast's gefunden, 

nur für Sekunden... 

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick, 

die Braue, Pupillen, die Lider - 

Was war das? Kein Mensch dreht die Zeit zurück... 

Vorbei, verweht, nie wieder. 

 

Du mußt auf deinem Gang 

durch Städte wandern; 

siehst einen Pulsschlag lang  

den fremden Andern. 

Es kann ein Feind sein, 

es kann ein Freund sein, 

es kann im Kampfe dein 

Genosse sein. 

Es sieht hinüber 

und zieht vorüber ... 

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick, 

die Braue, Pupillen, die Lider - 

Was war das? 

Von der großen Menschheit ein Stück! 

Vorbei, verweht, nie wieder. 

  



Herbst 1918 (1918) 

Ob sie uns auch zerbrechen – 

Sie beugen uns doch nicht – 

Und eh’ der Tag vergangen, 

Stehn wir frisch aufgericht’t. 

Von tausend Niederlagen 

Erheben wir uns frei 

Zu immer kühnerm Schlagen 

In immer festrer Reih’. 

Ob sie die Flamm’ ersticken, 

Der Funke heiß sich regt 

Und über Nacht zum Himmel 

Die neue Flamme schlägt. 

Und ob das Ziel, das hohe, 

Entwichen scheint und fern, 

Es kommt der Tag, der frohe, 

Wir trauen unserm Stern. 

Die Gegenwart mag trügen, 

Die Zukunft bleibt uns treu. 

Ob Hoffnungen verfligen, 

Sie wachsen immer neu. 

Aus Nichts wird alles werden, 

Eh’ sie es noch gedacht, 

Trotz ihrer Machtgebärden, 

Wir spotten ihrer Macht. 

Bald werden sie zerstieben 

Wie Gischt am Felsenstrand, 

Schon winkt aus Nebeltrüben 

Das heißersehnte Land. 

Es gibt auf Erdenrunden 

Nichts, was uns zwingen kann: 

Kein Gift und keine Wunden, 

Kein Teufel und kein Bann!  



 

dennoch die Schwerter halten (1933) 

Der soziologische Nenner, 

der hinter Jahrtausenden schlief, 

heißt: ein paar große Männer 

und die litten tief. 

Heißt: ein paar schweigende Stunden 

in Sils-Maria-Wind, 

Erfüllung ist schwer von Wunden, 

wenn es Erfüllungen sind. 

Heißt: ein paar sterbende Krieger 

gequält und schattenblaß, 

sie heute und morgen der Sieger -: 

warum erschufst du das? 

Heißt: Schlangen schlagen die Hauer 

das Gift, den Biß, den Zahn, 

die Ecce-homo-Schauer 

dem Mann in Blut und Bahn – 

heißt: so viel Trümmer winken: 

die Rassen wollen Ruh, 

lasse dich doch versinken 

dem nie Endenden zu – 

und heißt dann: schweigen und walten, 

wissend, daß sie zerfällt, 

dennoch die Schwerter halten 

vor die Stunde der Welt. 

  



Vom armen B.B. (1927)  

Ich, Bertolt Brecht, bin aus den schwarzen Wäldern.  

Meine Mutter trug mich in  die Städte hinein 

Als ich in ihrem Leibe lag. Und die Kälte der Wälder  

Wird in mir bis zu meinem Absterben sein. 

In der Asphaltstadt bin ich  daheim. Von allem Anfang  

Versehen mit jedem Sterbsakrament:  

Mit Zeitung. Und Tabak. Und Branntwein.  

Misstrauisch und faul und zufrieden am End. 

Ich bin zu den Leuten freundlich. Ich setze 

Einen steifen Hut auf nach ihrem Brauch. 

Ich sage: Es sind ganz besonders riechende Tiere 

Und ich sage: Es macht nichts, ich bin es auch.  

In meine leeren Schaukelstühle vormittags 

Setze ich mir mitunter ein paar Frauen  

Und ich betrachte sie sorglos und sage ihnen:  

In mir habt ihr einen, auf den könnt ihr nicht bauen.  

Gegen Abend versammle ich  um mich Männer 

Wir reden uns da mit “Gentlemen” an.  

Sie haben ihre Füße auf meinen Tischen  

Und sagen: Es wird besser mit uns. Und ich frage nicht: Wann? 

Gegen Morgen in der grauen Frühe pissen die Tannen  

Und ihr Ungeziefer,  die Vögel, fängt an zu schrein.  

Um die Stunde trink ich mein Glas in  der Stadt aus und schmeiße  

Den Tabakstummel weg und schlafe beunruhigt ein.  

Wir sind gesessen, ein leichtes Geschlechte 

In Häusern, die für unzerstörbare galten 

(So haben wir gebaut die langen Gehäuse des Eilands Manhattan  

Und die dünnen Antennen, die das Atlantische Meer unterhalten).  

Von diesen Städten wird bleiben: der durch sie hindurchging, der Wind! 

Fröhlich machet das  Haus den Esser: er leert es. 

Wir wissen, daß wir Vorläufige sind  

Und nach uns wird kommen: nichts Nennenswertes. 

Bei den Erdbeben, die kommen werden, werde ich  

hoffentlich Meine Virginia nicht ausgehen lassen durch Bitterkeit  

Ich, Bertolt Brecht, in die Asphaltstädte verschlagen  

Aus den schwarzen Wäldern in meiner Mutter infrüher Zeit.  

  



An die Toten, I (1928) 

 

Wenn einst dies geschlecht sich gereinigt von schande 

Vom nacken geschleudert die fessel des fröners 

Nur spürt im geweide den hunger nach ehre: 

Dann wird auf der walstatt voll endloser gräber 

Aufzucken der blutschein .. dann jagen auf wolken 

Lautdröhnende heere dann braust durchs gefilde 

Der schrecklichste schrecken der dritte der stürme: 

Der toten zurückkunft! 

 

Wenn je dieses volk sich aus feigem erschlaffen 

Sein selber erinnert der kür und der sende: 

Wird sich ihm eröffnen die göttliche deutung 

Unsagbaren grauens .. dann heben sich hände 

Und münder ertönen zum preise der würde 

Dann flattert im frühwind mit wahrhaftem zeichen 

Die königsstandarte und grüsst sich verneigend 

Die Hehren · die Helden! 

 

  



In diesem Land (1923) 

In diesem Land wird niemand lächerlich, 

als der die Wahrheit sagte. Völlig wehrlos 

zieht er den grinsend flachen Hohn auf sich. 

Nichts macht in diesem Lande ehrlos. 

 

In diesem Land münzt jede Schlechtigkeit, 

die anderswo der Haft verfallen wäre, 

das purste Gold und wirkt ein Würdenkleid 

und scheffelt immer neue Ehre. 

 

In diesem Land gehst du durch ein Spalier 

von Beutelschneidern, die dich tief verachten 

und mindestens nach deinem Beutel dir, 

wenn nicht  nach deinem Gruße trachten. 

 

In diesem Land schließt du dich doch nicht aus, 

fliehst du gleich ängstlich die verseuchten Räume. 

Es kommt die Pest dir auch per Post ins Haus 

und sie erwürgt dir deine Träume. 

 

In diesem Land trifftst du in leere Luft, 

willst treffen du die ausgefeimte Bande, 

und es begrinst gemütlich jeder Schuft 

als Landsmann dich in diesem Lande. 

 

 

  

http://gedichte.xbib.de/_Land_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Wahrheit_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Gold_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Post_gedicht.htm


Bürgers Alpdruck (1920) 

Was sinnst du, Bürger, bleich und welk? 

Hält dich ein Spuk zum Narren? 

Nachtschlafend hörst du im Gebälk 

den Totenkäfer scharren. 

Er wühlt und bohrt, gräbt und rumort, 

und seine Beine tasten 

um Säcke und um Kasten. 

 

Horch, Bürger, horch! Der Käfer läuft. 

Er kratzt ans Hauptbuch eilig. 

Nichts, was du schwitzend aufgehäuft, 

ist seinen Fühlern heilig. 

Der Käfer rennt. Der Bürger flennt. 

In bangen Angstgedanken 

fühlt er die Erde wanken. 

 

Ja, Bürger, ja - die Erde bebt. 

Es wackelt deine Habe. 

Was du geliebt, was du erstrebt, 

das rasselt jetzt zu Grabe. 

Aus Dur wird Moll, aus Haben Soll. 

Erst fallen die Devisen, 

dann fällst du selbst zu diesen. 

 

Verzweifelt schießt die Bürgerwehr 

das Volk zu Brei und Klumpen. 

Ein Toter produziert nichts mehr, 

und nichts langt nicht zum Pumpen. 

Wo kein Kredit, da kein Profit. 

Wo kein Profit, da enden 

Weltlust und Dividenden. 

 

Hörst, Bürger, du den Totenwurm? 

Er fährt durch Holz und Steine, 

und sein Geraschel weckt zum Sturm 

des Leichenvolks Gebeine. 

Ein Totentanz macht Schlußbilanz 

und schickt dich in die Binsen 

samt Kapital und Zinsen. 

http://gedichte.xbib.de/_Spuk_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_K%E4fer_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_B%FCrger_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Erde_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Volk_gedicht.htm


Wie machen wir uns gegenseitig das Leben leichter (1929) 

Wir haben zu großen Respekt vor dem, 

Was menschlich über uns himmelt. 

Wir sind zu feig oder sind zu bequem, 

Zu schauen, was unter uns wimmelt.  

 

Wir trauen zu wenig dem Nebenuns. 

Wir träumen zu wenig im Wachen. 

Und könnten so leicht das Leben uns 

Einander leichter machen.  

 

Wir dürften viel egoistischer sein 

Aus tierisch frommem Gemüte. – 

In dem pompösesten Leichenstein 

Liegt soviel dauernde Güte.  

 

Ich habe nicht die geringste Lust, 

Dies Thema weiter zu breiten. 

Wir tragen alle in unsrer Brust 

Lösung und Schwierigkeiten. 

  

http://gedichte.xbib.de/_Leben_gedicht.htm


Weltende (1911/1920) 

 

Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut,  

In allen Lüften hallt es wie Geschrei.  

Dachdecker stüzen ab und gehn entzwei,  

Und an den Küsten – liest man – steigt die Flut.  

 

Der Sturm ist da, die wilden Meere hupfen  

An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken.  

Die meisten Menschen haben einen Schnupfen.  

Die Eisenbahnen fallen von den Brücken.  

 

  



Städter in der Landschaft (1930) 

Sie nehmen sich nur selten günstig aus 

Und wissen dies und fühlen sich beengt - 

(Was ihnen kein Verständiger verdenkt -) 

Die meisten bleiben daher auch zuhaus - 

 

Wer sich hingegen für verpflichtet hält, 

Sich gleichsam näher mit ihr zu befassen, 

Flüchtet gewöhnlich auf Hotelterrassen, 

Weil sie ihm meist erst per Distanz gefällt - 

 

Denn - so geseh'n - ist sie nicht ohne Reiz. 

Man blickt gelegentlich dann in die Runde 

Und nimmt den Mokka zur gewohnten Stunde - 

In Berchtesgaden oder in der Schweiz - 

 

Und kostet langentbehrtes Ferienglück 

Und liest die Zeitung und schreibt Ansichtskarten 

Und kann die Zeit zum Dinner kaum erwarten 

Und sehnt sich heimlich nach Berlin zurück.  

  



Der Schizophrene (1923/24) 

Ein Opfer der Zerstückung, ganz besessen  

Bin ich - wie nennt ihr's doch? - ein Schizophrene.  

Ihr wollt, daß ich verschwinde von der Szene,  

Um euren eigenen Anblick zu vergessen.  

 

Ich aber werde eure Worte pressen  

In des Sonettes dunkle Kantilene.  

Es haben meine ätzenden Arsene  

Das Blut euch bis zum Herzen schon durchmessen.  

 

Des Tages Licht und der Gewohnheit Dauer  

Behüten euch mit einer sichern Mauer  

Vor meinem Aberwitz und grellem Wahne.  

 

Doch plötzlich überfällt auch euch die Trauer.  

Es rüttelt euch ein unterirdischer Schauer  

Und Ihr zergeht im Schwunge meiner Fahne. 

  

http://gedichte.xbib.de/_Opfer_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Blut_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Herzen_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Licht_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Gewohnheit_gedicht.htm


George Grosz (1920) 

Manchmal spielen bunte Tränen 
In seinen äschernen Augen. 

Aber immer begegnen ihm Totenwagen, 
Die verscheuchen seine Libellen. 

Er ist aberglaubig-- 
--Ward unter einem großen Stern geboren-- 

Seine Schrift regnet, 
Seine Zeichnung: Trüber Buchstabe. 

Wie lange im Fluß gelegen, 
Blähen seine Menschen sich auf. 
 
Mysteriöse Verlorene mit Quappenmmäulern 
Und verfaulten Seelen. 

Fünf träumende Totenfahrer 
Sind seine silbernen Finger. 

Aber nirgendwo ein Licht im verirrten Märchen 
Und doch ist er ein Kind, 

Der Held aus dem Lederstrumpf 
Mit dem Indianerstamm auf Duzfuß. 

Sonst haßt er alle Menschen, 
Sie bringen ihm Unglück. 

Aber Georg Grosz liebt sein Mißgeschick 
Wie einen anhänglichen Feind. 

Und seine Traurigkeit ist dionysisch, 
Schwarzer Champagner seine Klage. 

Er ist ein Meer mit verhängtem Mond, 
Sein Gott ist nur scheintot. 

 



Jahrgang 1899 (1927) 

Wir haben die Frauen zu Bett gebracht,  
als die Männer in Frankreich standen.  
Wir hatten uns das viel schöner gedacht.  
Wir waren nur Konfirmanden.  

Dann holte man uns zum Militär,  
bloß so als Kanonenfutter.  
In der Schule wurden die Bänke leer,  
zu Hause weinte die Mutter.  

Dann gab es ein bißchen Revolution  
und schneite Kartoffelflocken;  
Dann kamen die Frauen, wie früher schon,  
und dann kamen die Gonokokken.  

Inzwischen verlor der Alte sein Geld,  
da wurden wir Nachtstudenten.  
Bei Tag waren wir bureau-angestellt  
und rechneten mit Prozenten.  

Dann hätte sie fast ein Kind gehabt,  
ob von dir, ob von mir - was weiß ich!  
Das hat ihr ein Freund von uns ausgeschabt.  
Und nächstens werden wir Dreißig.  

Wir haben sogar ein Examen gemacht  
und das meiste schon wieder vergessen.  
Jetzt sind wir allein bei Tag und bei Nacht  
und haben nichts Rechtes zu fressen!  

Wir haben der Welt in die Schnauze geguckt,  
anstatt mit Puppen zu spielen.  
Wir haben der Welt auf die Weste gespuckt,  
soweit wir vor Ypern nicht fielen.  

Man hat unsern Körper und hat unsern  Geist  
ein wenig zu wenig gekräftigt.  
Man hat uns zu lange, zu früh und zumeist  
in der Weltgeschichte beschäftigt!  

Die Alten behaupten, es würde nun Zeit  
für uns zum Säen und Ernten.  
Noch einen Moment. Bald sind wir bereit.  
Noch einen Moment. Bald ist es so weit!  
Dann zeigen wir euch, was wir lernten!  



Brot und Wein (ca. 1800) 

An Heinze 

 

7 

Aber Freund! wir kommen zu spät. Zwar leben die Götter, 

Aber über dem Haupt droben in anderer Welt. 

Endlos wirken sie da und scheinens wenig zu achten, 

Ob wir leben, so sehr schonen die Himmlischen uns. 

Denn nicht immer vermag ein schwaches Gefäß sie zu fassen, 

Nur zu Zeiten erträgt göttliche Fülle der Mensch. 

Traum von ihnen ist drauf das Leben. Aber das Irrsal 

Hilft, wie Schlummer, und stark machet die Not und die Nacht, 

Bis daß Helden genug in der ehernen Wiege gewachsen, 

Herzen an Kraft, wie sonst, ähnlich den Himmlischen sind. 

Donnernd kommen sie drauf. Indessen dünket mir öfters 

Besser zu schlafen, wie so ohne Genossen zu sein, 

So zu harren, und was zu tun indes und zu sagen, 

Weiß ich nicht, und wozu Dichter in dürftiger Zeit. 

Aber sie sind, sagst du, wie des Weingotts heilige Priester, 

Welche von Lande zu Land zogen in heiliger Nacht. 

 

NB. Scoprire perché  questa poesia è importante per la letteratura degli 

anni della Repubblica di Weimar. 

  



Erinnerung an die Marie A. (1920) 

1 
An jenem Tag im blauen Mond September 
Still unter einem jungen Pflaumenbaum 
Da hielt ich sie, die stille bleiche Liebe 
In meinem Arm wie einen holden Traum. 
Und über uns im schönen Sommerhimmel 
War eine Wolke, die ich lange sah 
Sie war sehr weiß und ungeheuer oben 
Und als ich aufsah, war sie nimmer da. 

2 
Seit jenem Tag sind viele, viele Monde 
Geschwommen still hinunter und vorbei 
Die Pflaumenbäume sind wohl abgehauen 
Und fragst du mich, was mit der Liebe sei? 
So sag ich dir: Ich kann mich nicht erinnern. 
Und doch, gewiß, ich weiß schon, was du meinst 
Doch ihr Gesicht, das weiß ich wirklich nimmer 
Ich weiß nur mehr: Ich küsste es dereinst. 

3 
Und auch den Kuss, ich hätt' ihn längst vergessen 
Wenn nicht die Wolke da gewesen wär 
Die weiß ich noch und werd ich immer wissen 
Sie war sehr weiß und kam von oben her. 
Die Pflaumenbäume blühn vielleicht noch immer 
Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind 
Doch jene Wolke blühte nur Minuten 
Und als ich aufsah, schwand sie schon im Wind. 

 


